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Verein hatte sofort im Auftrag der Stadt und größ-
tenteils von ihr finanziert damit begonnen,  Volks bib -
liotheken zu gründen und zu unterhalten. Als ihr
Geburtsdatum betrachten die Städtischen  Biblio -
theken Dresden mithin den Eröffnungstag der
ersten Volksbibliothek am 4. September 1875 in der
3. Bezirks- und Gemeindeschule Dresden-Friedrich-
stadt, einem außerhalb des Zentrums liegenden
Stadtteil. Das Volksbibliotheksnetz des Gemeinnüt-
zigen Vereins bekam auch später kein Bestandszen-
trum. Nicht einmal von einer zentralen Verwaltung
kann gesprochen werden, denn es gab kaum mehr
als ein Büro für die einheitliche Buchbearbeitung. 
Die Volksbibliotheken, alle in ungefähr gleicher
Größe geplant, waren meist in Schulen unterge-
bracht und bestanden aus je einem kleinen Raum,
der im Durchschnitt 3.000 Bücher fasste. Geöffnet
war meist an zwei Tagen in der Woche für zwei
Stunden. Lehrer betreuten die Bibliotheken im
Nebenamt.
Die Geschichte der Öffentlichen Bibliotheken der
Stadt besaß also bereits am Anfang eine stark dezen-
trale Tendenz. Spuren dieser Tradition finden sich
im Dresdner Bibliotheksnetz bis heute.
Das damalige Konzept war trotz hoher Nutzungs-
zahlen – zuletzt wurden immerhin ca. 200.000 Ent-
leihungen pro Jahr gezählt – am Anfang des 20.
Jahrhunderts an seine Leistungsgrenzen gestoßen.
Im Januar 1910 übernahm die Stadt Dresden 18 Volksbibliotheken vom „GemeinnützigenVerein zur Förderung der sittlichen, geistigen
und ökonomischen Interessen der Bevölkerung
Dresdens“ in eigene Verwaltung. Hintergründen
und Wirkungen dieses unauffälligen, aber folgenrei-
chen Ereignisses der Dresdner Bibliotheksgeschichte
geht der folgende Beitrag nach. Unauffällig ist das
Datum auch deshalb geblieben, weil es mit keinem
visualisierbaren Ereignis verbunden ist. Keine
Bibliothekseröffnung, keine städtische Feierstunde.
Im Gegenteil, die Volksbibliotheken waren seit
November 1909 komplett geschlossen. Um diese
Situation zu verstehen, bedarf es eines Rückblicks. 
Der 1874 aus der Taufe gehobene Gemeinnützige
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Die Ansprüche der sozialen Unterschichten stiegen
durch eine bessere Ausbildung spürbar an. Den
Erwartungen des Bildungsbürgertums hatten die
Volksbibliotheken bisher nicht entsprochen. Sie
waren von diesem eher als Wohlfahrtseinrichtungen
betrachtet worden, die soziale Unterschiede mil-
dern helfen sollten. Sie wurden von wohlhabenden
Bürgern deshalb zwar unterstützt, aber keinesfalls
genutzt. 
Privates Engagement für Bibliotheken
Doch inzwischen gab es in Deutschland die Bücher-
hallenbewegung. 1895 hatte Constantin Nörrenberg
(1862 – 1937), inspiriert von den amerikanischen
„Public Libraries“ aufgerufen, in allen größeren
Städten Deutschlands neue Bibliotheken zu grün-
den. Sein Konzept hat das Öffentliche Bibliotheks-
wesen in Deutschland ein ganzes Jahrhundert lang
geformt und geprägt: 
„Die Bücherhalle soll Lesehalle und Ausleihbiblio-
thek vereinen, sie soll frei zugänglich sein und Öff-
nungszeiten wie ein Postamt haben. Die Bestände
sollen nach Qualitätskriterien von ausgebildeten
wissenschaftlichen Bibliothekaren zusammenge-
stellt werden. Sie müssen den Anforderungen der
populären Wissenschaft so gut wie denen der
Unterhaltung gerecht werden. Ihre Bücher, Zeit-
schriften und Zeitungen hat die Bücherhalle, in
politischer und religiöser Beziehung über den Par-
teien, vollkommen tendenzlos auszuwählen. Bei
ihrer Beschaffung entscheidet ausschließlich ihr lite-
rarischer Wert. Die Kommunen sollen die Bücher-
hallen einrichten und unterhalten, die Provinzen sie
bezuschussen und durch die Einrichtung einer
Beratungsstelle fachlich unterstützen.“
In Dresden war der Ruf bis 1902 ohne Resonanz
verhallt. Dann allerdings nahmen sich zwei der
erfolgreichsten Unternehmer der Stadt des Themas
an. 1902 gründete der Odol-
Fabrikant Karl August Lingner
(1861 – 1916) mit finanzieller
Beteiligung der Stadt die
„Dresdner Lesehalle“, eine re -
präsentative Präsenzbibliothek
mit Clubcharakter für das zah-
lungskräftige Publikum, die er
ein Jahr später um eine gebüh-
renfreie Volkslesehalle ergänz-
te. Die Besucherzahlen beider
Lesehallen lagen pro Jahr bei 300.000. Die zweite
private Gründung erfolgte wiederum an der Peri-
pherie der Stadt. 1904 beschloss das Industriellen-
ehepaar Ida und Erwin Bienert (1870 – 1966 und
1859 – 1930), für den Vorort Dresden-Plauen und
die Arbeiter ihrer Mühlen die „Freie öffentliche
Bibliothek Dresden-Plauen“ (FÖB) zu errichten. Ihr
Gestalter und erster Leiter wurde der junge Graveur
Grundriss der Dresdner Lesehalle, 1902.
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folgen, ließ Oberbürgermeister Gustav Otto  Beut ler
mehrere Gutachten, u.a. von Walter Hofmann2
erstellen. Auf deren Grundlage und mit einer Bud-
getvorgabe von 40.000 Mark entwickelte Stadtschul-
rat Otto Lyon (1853 –1912) ein umfassendes Biblio-
thekskonzept.3, 4 Es setzte auf eine grundlegende
Reform mit hauptamtlichem Fachpersonal und sah
deshalb die Übernahme der Volksbibliotheken in
städtische Hand vor. Neben drei hauptamtlich
geleiteten Zweigstellen sollte eine Zentralbibliothek
mit 40.000 Bänden entstehen. Von den Volksbiblio-
theken wurden noch sechs als Ausgabestellen wei-
tergeführt. Hinter dem Konzept stand eine Strategie
der Mittelkonzentration auf wenige leistungsstarke
Einrichtungen mit hoher Anziehungskraft für ein
breites Publikum. 
Mit Lingner kam die Stadt überein, im Erdgeschoss
des Westflügels seines Gebäudes Waisenhausstraße
9, direkt neben der Volkslesehalle, Räume für die
Zentralbibliothek anzumieten. Auf eine eigene
Lesehalle konnte damit verzichtet werden. Die bei-
den ersten Zweigstellen entstanden in Dresden-Ost
in einer Bezirksschule und in Dresden-Neustadt in
einem Mietshaus. Beide Zweigstellen bewirkten mit
ihren Lesezimmern und Magazinen für 12.000 bzw.
10.000 Bände einen echten Qualitätssprung gegen-
über den Volksbibliotheken. 
Für den Westen der Stadt sollte die Bienertsche
Bibliothek die Versorgung weiterhin sicherstellen.
Hier gelang eine Kooperation aber nicht in der
gewünschten Form. Auf das Angebot eines jährli-
und Kunstkritiker Walter Hofmann (1879 – 1952).
Diese Bibliothek zog Leser aus der ganzen Stadt
nach Plauen. Sie erreichte bald sogar die
höchsten Ausleihzahlen aller Bibliothe-
ken Sachsens. Nachdem Hofmann





kare aus dem In- und Ausland
die Vorstadteinrichtung.
Räume, Bestände, Öffnungszei-
ten und Leitungspersonal beider
Institute besaßen eine im deut-
schen Vergleich herausragende Quali-
tät. Die hohe Akzeptanz in der Bevölke-
rung quer durch alle sozialen Schichten zeigte
den großen Bedarf an qualifizierten Bibliotheks-
dienstleistungen in der Stadt. Der Ausschuss für
Volksbibliotheken des Gemeinnützigen Vereins sah
sich bereits nach Eröffnung der Lingnerschen Volks-
lesehalle 1903 in der Defensive. Zu deutlich traten
die Schwächen der Volksbibliotheken nun zu Tage.
Konzeptentwicklung der Stadt Dresden
In einer Denkschrift von 1904 hatte der Verein um
eine Erhöhung des städtischen Zuschusses für die
Aktualisierung der Bestände und um größere, helle-
re Räume, Lesezimmer und die Einrichtung einer
Zentralbibliothek ersucht.1 Statt dem Ansinnen zu
Städtische Zentralbibliothek unter einem Dach mit der Lesehalle, Waisenhausstraße 8. Ausleihraum der Zentralbibliothek, um 1913.
Schalter der Zweigstelle Ost (Striesen), um 1913.
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chen Zuschusses von 5.000 Mark gingen Ida Bienert
und Walter Hofmann nicht ein. Sie sollten für die-
ses Geld eine zusätzlich Ausgabestelle in Löbtau
unterhalten.5 Hofmanns und Bienerts Anspruch
wäre eine Bibliothek gleicher Qualität wie die Plaue-
ner gewesen und dafür hätte die Summe nicht
gereicht.6 Daraufhin wurde die Volksbibliothek im 
2. Obergeschoss des Löbtauer Rathauses formal zu
einer Zweigstelle für den Dresdner Westen erklärt,
obwohl sie die Ansprüche an eine solche nicht
erfüllte. Die FÖB versorgte das Einzugsgebiet fak-
tisch weiter. 
Auf Druck von Bürgervereinen einiger Stadtteile
beließ man vorläufig acht statt wie geplant sechs
Volksbibliotheken als Ausgabestellen (außer in
Kaditz, Trachau, Übigau, der Leipziger Vorstadt,
Pieschen und Mickten zusätzlich in Südvorstadt
und Cotta), wo lediglich Austauschbestände aus der
Zentrale entliehen werden sollten. 
Für die geplante Umstrukturierung wurden zum 30.
November 1909 alle Volksbibliotheken geschlossen.
Man begann mit einer Bestandsbereinigung. Der
größte Teil der Bücher war veraltet, inhaltlich von
minderwertiger Qualität oder physisch verschlissen.
Von 68.000 Bänden wurden 52.000 ausgeschieden.7
6.000 Bände konnten vor der Eröffnung nachge-
kauft werden. Für den Neubeginn standen also
anfangs lediglich 22.000 Bände zur Verfügung.
Über die Besetzung der Leitungsfunktion für die
neue Einrichtung wurde sehr pragmatisch entschie-
den. Die Stadt übertrug das Direktorenamt dem
bibliothekarisch nicht ausgebildeten, aber erfahre-
nen Leiter der Dresdner Lesehalle Richard Brunn
(1870 – 1964). Die Personalunion sicherte von An -
fang an ein weitreichendes organisatorisches Zusam-
mengehen beider Einrichtungen. 
Trotz seiner Verdienste gelang es Brunn bis zu sei-
ner Pensionierung nicht, eine Dresdner Eigenart in
der Kompetenzverteilung zu korrigieren. Jeden
Buchanschaffungswunsch musste er dem städti-
schen Bibliotheksausschuss vorlegen, was zumin-
dest formal eine direkte politische Einflussmöglich-
keit auf die Bestandsauswahl bedeutete. 
Das Personal der Zweigstellen bestand aus je einer
Bibliotheksassistentin und einem Bediener (je eine
halbe Stelle). Ausgabestellen hatten wie vorher
einen nebenamtlichen Verwalter, der die absolvier-
ten Öffnungsstunden vergütet bekam. 
Eröffnung der Zentralbibliothek 1910
Die Zentralbibliothek wurde am 15. Juni 1910 eröff-
net. Ihr Anfangsbestand umfasste knapp 13.000
Bände, die Hälfte davon zählte zur „belehrenden“
Literatur. Geöffnet war an Werktagen 10 bis 14 und
16 bis 21 Uhr, am Sonntag 11 bis 13 Uhr. Die Öff-
nungszeiten der Zweigstellen beschränkten sich
werktags auf 18 bis 21 und sonntags auf 11 bis 13
Uhr.8
Lyons Idee, die Ausgabestellen nur mit Wechselbe-
ständen zu versorgen, ließ sich wegen einer unver-
mindert starken Nutzung nicht verwirklichen.
Selbst die kleinste Ausgabestelle (Übigau) besaß
1915 wenigstens 700, Pieschen immerhin 2.000




kommunalen Dach  zu -
sammen.
Städtische Bücherei und Lesehalle, neue Hauptstelle im Stadthaus, 1923.
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gierte sich in dieser Sache selbst stark. In die neue
Zentralbibliothek sollten nur Kinderbücher aufge-
nommen werden, die den „neueren ästhetischen
und wissenschaftlichen Anschauungen über Jugend-
schriften entsprechen“10. Die Fokussierung auf
Erwachsene führte schon 1910 und 1911 zu solchen
Engpässen im Angebot für Kinder, dass Sonderetats
für Jugendliteratur11 notwendig wurden. Bereits 1913
nahmen die Schüler den Ausleihraum der Zentralbi-
bliothek in den Nachmittagsstunden, wenn die
Zweigstellen noch geschlossen hatten, so stark in
Beschlag, dass die Bedienung der Erwachsenen  da -
runter litt und Brunn sich gezwungen sah, um eine
räumliche Erweiterung durch einen Anbau zu bit-
ten.12 1915 wurde erstmals in den Schulen für die
Bibliothek geworben, was die Zahl der Schülernut-
zer um fast 30 Prozent erhöhte.
Aber auch für die Erwachsenen reichten die Kapazi-
täten nicht. Ende 1911 entstand deshalb in der Zen-
tralbibliothek ein zusätzlicher Ausleihschalter. Wei-
teres Fach- und Hilfspersonal musste eingestellt
werden. 
Weichenstellungen für die Zukunft
Walter Hofmann, der in seinem Gutachten ein dop-
pelt so großes Budget wie die Stadt kalkuliert hatte,
ließ die Fachkollegen in der Zeitschrift „Volksbil-
dungsarchiv“, deren bibliothekarischen Teil er seit
1909 redaktionell betreute, 1913 wissen, dass das
Budget für alle Dresdner Volksbibliotheken zusam-
men (einschließlich Lesehalle und FÖB) inzwischen
75.000 Mark betrug13, nur noch 5.000 weniger, als
von ihm 1908 gefordert.
1910 hatte er die Umgestaltung der Dresdner Volks-
bibliotheken im selben Blatt wegen des geplanten
Bände. Wirtschaftlich und stadtteilpolitisch hatte
Dresden mit dem dreistufigen Netz aus Zentralbib -
liothek, Zweig- und Bücherausgabestellen sowie mit
der Einbeziehung von Lesehalle und FÖB in das
Gesamtkonzept jedoch die günstigste Lösung
gefunden. 
Der Erfolg ließ nicht lange auf sich warten. Bereits
1912 wurden mehr Entleihungen gezählt als in den
Volksbibliotheken vor der Reorganisation. 1916,
also mitten im Krieg, überstiegen sie erstmals die
Grenze von 400.000. Nie wieder in der Geschichte
der Einrichtung wurde jedes Buch so häufig ausge-
liehen wie in diesem Jahrzehnt. Glücklicherweise
reagierte die Stadt mit steigenden Etats. Man kaufte
so viel nach, dass der Bestand sich in zwölf Jahren
verdreifachte, was die Lage zunehmend entspannte. 
Die Leseinteressen der Erwachsenen änderten sich
in den ersten Jahren kaum. So fielen 1911 45 Pro-
zent der Entleihungen auf „unterhaltende“ Litera-
tur, also auf Romane und Erzählungen, 25 Prozent
auf Kinderliteratur und nur 17 Prozent auf beleh-
rende Literatur, wobei abenteuerliche Reisebeschrei-
bungen daran den größten Anteil hatten. 
Den Volksbibliotheken hatte Lyon 1907 in einem
Vortrag die vornehmliche Versorgung von Kindern
und Frauen als Schwäche attestiert. Es gälte, „sie zu
modernen Bibliotheken für Erwachsene umzuwan-
deln, deren Leserkreis alle Berufsklassen vom Arbei-
ter bis zum Gelehrten umfasst.“9 Entsprechend
zurückhaltend ging man beim Ankauf von  Kinder -
literatur vor. Bereits 1909 hatte sich das Stadtschul-
amt mit dem Problem der Schmutz- und  Schund -
literatur und deren Wirkung auf Kinder und Ju -
gendliche befasst. Oberbürgermeister Beutler enga-
Schalterhalle der Haupt-
stelle im Stadthaus, um
1935.
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Verzichts auf stationäre Bestände in den  Ausga -
bestellen und unzureichender Qualifikation des
Zweig stellenpersonals kritisiert. Er war inzwischen
Bibliotheksdirektor in Leipzig geworden und dabei,
die Stadt zu einem institutionellen Zentrum und
Laboratorium für das gesamte Öffentliche Biblio-
thekswesen in Deutschland zu entwickeln, wobei
das Dresden-Plauener Modell das Fundament seines
Konzeptes blieb. Ungefähr 40 Prozent der deut-
schen Öffentlichen Bibliotheken schlossen sich der
„neuen Richtung“ an, die Dresdner taten es nicht.
Der Versuch Richard Brunns, seine Einrichtung
gegenüber Hofmanns Kritik in einem offenen Brief
im „Volksbildungsarchiv“ zu verteidigen, misslang.
Hofmann deckte die Schwächen seiner Argumenta-
tion in einer Erwiderung gnadenlos auf. Eine
Kooperation zwischen beiden Direktoren hat es
auch später nie gegeben. 
Der positive Trend in der Nutzung wurde erst mit
dem Kriegsbeginn 1914 vorübergehend gestoppt. 
Als Lingner 1916 gestorben war und die Stadt seinem
Testament entsprechend die Lesehalle übernahm
und gebührenfrei stellte, führte Brunn Lesehalle und
Zentralbibliothek erfolgreich zusammen.
Nach dem Krieg kamen neue Einrichtungen dazu,
1923 zog die Zentrale in das neuerbaute Stadthaus,
1925 entstand die Musikbücherei (ausführlicher
Artikel: Domes, Stefan: Mikrorille, Silberscheibe
und Livestream. – In: BIS. – 3 (2010) 3, S. 176 ff.),
1929 die erste Fahrbücherei Deutschlands in der
Form eines Bibliobusses. 
Heute haben die Städtischen Bibliotheken Dresden
das dichteste Zweigstellennetz aller deutschen Groß-
städte und die Dresdner danken es mit Entleihungs-
zahlen, die nur noch von den Bibliotheken in Ham-
burg, München und Stuttgart übertroffen werden.
Pro Einwohner werden nur noch in Stuttgart so
viele Medien ausgeliehen als in der Elbmetropole. 
Für 2015 planen die Stadt und ihre Bibliothek eine
neue zentrale Einrichtung im Kulturpalast am Alt-
markt, die Ideen und Konzepte der Vorväter und 
-mütter weiterentwickelt, heutige Erwartungen der
Dresdner an ihre Bibliothek um -
setzt und als öffentlicher Ort der
Bildung, der Kultur und der freien
Information das zweite Jahrhundert
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